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Freunde, der Boden ist arm, wir müssen reichlichen Samen Ausstreun, daß uns doch nur mäßige Ernten gedeihn.











1. Wir suchen überall das Unbedingte, und finden immer nur Dinge.

2. Die Bezeichnung durch Töne und Striche ist eine bewundernswürdige 
Abstraktion. Vier Buchstaben bezeichnen mir Gott; einige Striche eine 
Million Dinge. Wie leicht wird hier die Handhabung des Universums, wie 
anschaulich die Konzentrizität der Geisterwelt! Die Sprachlehre ist die 
Dynamik des Geisterreichs. Ein Kommandowort bewegt Armeen; das Wort 
Freiheit Nationen.

3. Der Weltstaat ist der Körper, den die schöne Welt, die gesellige Welt, beseelt. Er ist ihr notwendiges Organ.

4. Lehrjahre sind für den poetischen, akademische Jahre für den 
philosophischen Jünger. Akademie sollte ein durchaus philosophisches 
Institut sein: nur Eine Fakultät; die ganze Einrichtung zur Erregung und
 zweckmäßigen Übung der Denkkraft organisiert.

5. Lehrjahre im vorzüglichen Sinn sind die Lehrjahre der Kunst zu 
leben. Durch planmäßig geordnete Versuche lernt man ihre Grundsätze 
kennen und erhält die Fertigkeit nach ihnen beliebig zu verfahren.


[bookmark: page8] 6. Ganz begreifen werden wir uns nie, aber wir werden und können uns weit mehr, als begreifen.

7. Gewisse Hemmungen gleichen den Griffen eines Flötenspielers, der 
um verschiedene Töne hervorzubringen, bald diese bald jene Öffnung 
zuhält, und willkürliche Verkettungen stummer und tönender Öffnungen zu 
machen scheint.

8. Der Unterschied zwischen Wahn und Wahrheit liegt in der Differenz 
ihrer Lebensfunktionen. Der Wahn lebt von der Wahrheit; die Wahrheit 
lebt ihr Leben in sich. Man vernichtet den Wahn, wie man Krankheiten 
vernichtet, und der Wahn ist also nichts, als logische Entzündung oder 
Verlöschung, Schwärmerei oder Philisterei. Jene hinterläßt gewöhnlich 
einen scheinbaren Mangel an Denkkraft, der durch nichts zu heben ist, 
als eine abnehmbare Reihe von Inzitamenten, Zwangsmitteln. Diese geht 
oft in eine trügliche Lebhaftigkeit über, deren gefährliche 
Revolutionssymptome nur durch eine zunehmende Reihe gewaltsamer Mittel 
vertrieben werden können. Beide Dispositionen können nur durch 
chronische, streng befolgte Kuren verändert werden.

9. Unser sämtliches Wahrnehmungsvermögen gleicht dem Auge. Die 
Objekte müssen durch entgegengesetzte Media durch, um richtig auf der 
Pupille zu erscheinen.

10. Die Erfahrung ist die Probe des Rationalen, und so umgekehrt. Die
 Unzulänglichkeit der bloßen Theorie in der Anwendung, über die der 
Praktiker oft 
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 kommentiert, findet sich gegenseitig in der rationalen Anwendung der 
bloßen Erfahrung, und wird von den echten Philosophen, jedoch mit 
Selbstbescheidung der Notwendigkeit dieses Erfolgs, vernehmlich genug 
bemerkt. Der Praktiker verwirft deshalb die bloße Theorie ganz, ohne zu 
ahnden, wie problematisch die Beantwortung der Frage sein dürfte: »Ob 
die Theorie für die Anwendung, oder die Anwendung um der Theorie willen 
sei?«

11. Das Höchste ist das Verständlichste, das Nächste, das Unentbehrlichste.

12. Wunder stehn mit naturgesetzlichen Wirkungen in Wechsel: sie 
beschränken einander gegenseitig, und machen zusammen ein Ganzes aus. 
Sie sind vereinigt, indem sie sich gegenseitig aufheben. Kein Wunder 
ohne Naturbegebenheit und umgekehrt.

13. Die Natur ist Feindin ewiger Besitzungen. Sie zerstört nach 
festen Gesetzen alle Zeichen des Eigentums, vertilgt alle Merkmale der 
Formation. Allen Geschlechtern gehört die Erde; jeder hat Anspruch auf 
alles. Die Frühern dürfen diesem Primogeniturzufalle keinen Vorzug 
verdanken. – Das Eigentumsrecht erlischt zu bestimmten Zeiten. Die 
Amelioration und Deterioration steht unter unabänderlichen Bedingungen. 
Wenn aber der Körper ein Eigentum ist, wodurch ich nur die Rechte eines 
aktiven Erdenbürgers erwerbe, so kann ich durch den Verlust dieses 
Eigentums nicht mich selbst einbüßen. Ich verliere nichts, als die 
Stelle in dieser Fürstenschule, und trete in eine höhere Korporation, 
      [bookmark: page10] wohin mir meine geliebten Mitschüler nachfolgen.

14. Leben ist der Anfang des Todes. Das Leben ist um des Todes 
willen. Der Tod ist Endigung und Anfang zugleich, Scheidung und nähere 
Selbstverbindung zugleich. Durch den Tod wird die Reduktion vollendet.

15. Auch die Philosophie hat ihre Blüten. Das sind die Gedanken, von 
denen man immer nicht weiß, ob man sie schön oder witzig nennen soll.

16. Die Phantasie setzt die künftige Welt entweder in die Höhe, oder 
in die Tiefe, oder in der Metempsychose zu uns. Wir träumen von Reisen 
durch das Weltall: ist denn das Weltall nicht in uns? Die Tiefen unseres
 Geistes kennen wir nicht. – Nach Innen geht der geheimnisvolle Weg. In 
uns, oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren Welten, die Vergangenheit 
und Zukunft. Die Außenwelt ist die Schattenwelt, sie wirft ihren 
Schatten in das Lichtreich. Jetzt scheint es uns freilich innerlich so 
dunkel, einsam, gestaltlos, aber wie ganz anders wird es uns dünken, 
wenn diese Verfinsterung vorbei, und der Schattenkörper hinweggerückt 
ist. Wir werden mehr genießen als je, denn unser Geist hat entbehrt.

17. Darwin macht die Bemerkung, daß wir weniger vom Lichte beim 
Erwachen geblendet werden, wenn wir von sichtbaren Gegenständen geträumt
 haben. Wohl also denen, die hier schon von Sehen träumten! Sie werden 
früher die Glorie jener Welt ertragen können.
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 Wie kann ein Mensch Sinn für etwas haben, wenn er nicht den Keim davon 
in sich hat? Was ich verstehn soll, muß sich in mir organisch 
entwickeln; und was ich zu lernen scheine, ist nur Nahrung, Inzitament 
des Organismus.

19. Der Sitz der Seele ist da, wo sich Innenwelt und Außenwelt 
berühren. Wo sie sich durchdringen, ist er in jedem Punkte der 
Durchdringung.

20. Wenn man in der Mitteilung der Gedanken zwischen absolutem 
Verstehen und absolutem Nichtverstehen abwechselt, so darf das schon 
eine philosophische Freundschaft genannt werden. Geht es uns doch mit 
uns selbst nicht besser. Und ist das Leben eines denkenden Menschen wohl
 etwas andres als eine stete innere Symphilosophie?

21. Genie ist das Vermögen von eingebildeten Gegenständen, wie von 
wirklichen zu handeln, und sie auch wie diese zu behandeln. Das Talent 
darzustellen, genau zu beobachten, zweckmäßig die Beobachtung zu 
beschreiben, ist also vom Genie verschieden. Ohne dieses Talent sieht 
man nur halb, und ist nur ein halbes Genie; man kann genialische Anlage 
haben, die in Ermangelung jenes Talents nie zur Entwickelung kommt.

22. Das willkürlichste Vorurteil ist, daß dem Menschen das Vermögen 
außer sich zu sein, mit Bewußtsein jenseits der Sinne zu sein, versagt 
sei. Der Mensch vermag in jedem Augenblicke ein übersinnliches Wesen zu 
sein.
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Ohne dies wäre er nicht Weltbürger, er wäre ein Tier. Freilich ist die 
Besonnenheit, Sichselbstfindung, in diesem Zustande sehr schwer, da er 
so unaufhörlich, so notwendig mit dem Wechsel unsrer übrigen Zustände 
verbunden ist. Je mehr wir uns aber dieses Zustandes bewußt zu sein 
vermögen, desto lebendiger, mächtiger, genügender ist die Überzeugung, 
die daraus entsteht; der Glaube an echte Offenbarungen des Geistes. Es 
ist kein Schauen, Hören, Fühlen; es ist aus allen dreien 
zusammengesetzt, mehr als alles Dreies: eine Empfindung unmittelbarer 
Gewißheit, eine Ansicht meines wahrhaftesten, eigensten Lebens. Die 
Gedanken verwandeln sich in Gesetze, die Wünsche in Erfüllungen. Für den
 Schwachen ist das Faktum dieses Moments ein Glaubensartikel. Auffallend
 wird die Erscheinung besonders beim Anblick mancher menschlichen 
Gestalten und Gesichter, vorzüglich bei der Erblickung mancher Augen, 
mancher Mienen, mancher Bewegungen, beim Hören gewisser Worte, beim 
Lesen gewisser Stellen, bei gewissen Hinsichten auf Leben, Welt und 
Schicksal. Sehr viele Zufälle, manche Naturereignisse, besonders Jahrs- 
und Tageszeiten, liefern uns solche Erfahrungen. Gewisse Stimmungen sind
 vorzüglich solchen Offenbarungen günstig. Die meisten sind 
augenblicklich, wenige verweilend, die wenigsten bleibend. Hier ist viel
 Unterschied zwischen den Menschen. Einer hat mehr 
Offenbarungsfähigkeit, als der andere. Einer hat mehr Sinn, der andere 
mehr Verstand für dieselbe. Der letzte wird immer in ihrem sanften 
Lichte bleiben, wenn der erste nur abwechselnde Erleuchtungen, aber 
hellere und mannigfaltigere hat. Dieses Vermögen ist ebenfalls 
      [bookmark: page13] Krankheitsfähig, die entweder Überfluß an Sinn und Mangel an Verstand, oder Überfluß an Verstand und Mangel an Sinn bezeichnet.

23. Scham ist wohl ein Gefühl der Profanation. Freundschaft, Liebe 
und Pietät sollten geheimnisvoll behandelt werden. Man sollte nur in 
seltnen, vertrauten Momenten davon reden, sich stillschweigend darüber 
einverstehen. Vieles ist zu zart um gedacht, noch mehres um besprochen 
zu werden.

24. Selbstentäußerung ist die Quelle aller Erniedrigung, so wie im 
Gegenteil der Grund aller echten Erhebung. Der erste Schritt wird Blick 
nach Innen, absondernde Beschauung unsers Selbst. Wer hier stehn bleibt,
 gerät nur halb. Der zweite Schritt muß wirksamer Blick nach Außen, 
selbsttätige, gehaltne Beobachtung der Außenwelt sein.

25. Derjenige wird nie als Darsteller etwas vorzügliches leisten, der
 nichts weiter darstellen mag, als seine Erfahrungen, seine 
Lieblingsgegenstände, der es nicht über sich gewinnen kann, auch einen 
ganz fremden, ihm ganz uninteressanten Gegenstand, mit Fleiß zu 
studieren und mit Muße darzustellen. Der Darsteller muß alles darstellen
 können und wollen. Dadurch entsteht der große Stil der Darstellung, den
 man mit Recht an Goethe so sehr bewundert.

26. Hat man nun einmal die Liebhaberei fürs Absolute und kann nicht davon lassen: so bleibt einem kein Ausweg, 
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 als sich selbst immer zu widersprechen, und entgegengesetzte Extreme zu
 verbinden. Um den Satz des Widerspruchs ist es doch unvermeidlich 
geschehen, und man hat nur die Wahl, ob man sich dabei leidend verhalten
 will, oder ob man die Notwendigkeit durch Anerkennung zur freien 
Handlung adeln will.

27. Eine merkwürdige Eigenheit Goethe's bemerkt man in seinen 
Verknüpfungen kleiner, unbedeutender Vorfälle mit wichtigern 
Begebenheiten. Er scheint keine andre Absicht dabei zu hegen, als die 
Einbildungskraft auf eine poetische Weise mit einem mysteriösen Spiel zu
 beschäftigen. Auch hier ist der sonderbare Genius der Natur auf die 
Spur gekommen, und hat ihr einen artigen Kunstgriff abgemerkt. Das 
gewöhnliche Leben ist voll ähnlicher Zufälle. Sie machen ein Spiel aus, 
das wie alles Spiel auf Überraschung und Täuschung hinausläuft.

Mehre Sagen des gemeinen Lebens beruhn auf einer Bemerkung dieses 
verkehrten Zusammenhangs. So z. B. bedeuten böse Träume Glück; totsagen 
langes Leben; ein Hase, der über'n Weg läuft, Unglück. Fast der ganze 
Aberglaube des gemeinen Volks beruht auf Deutungen dieses Spiels.

28. Die höchste Aufgabe der Bildung ist, sich seines transzendentalen
 Selbst zu bemächtigen, das Ich seines Ich's zugleich zu sein. Um so 
weniger befremdlich ist der Mangel an vollständigem Sinn und Verstand 
für Andre. Ohne vollendetes Selbstverständnis wird man nie andere 
wahrhaft verstehn lernen.
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 Humor ist eine willkürlich angenommene Manier. Das Willkürliche ist das
 Pikante daran: Humor ist Resultat einer freien Vermischung des 
Bedingten und Unbedingten. Durch Humor wird das eigentümlich Bedingte 
allgemein interessant, und erhält objektiven Wert. Wo Phantasie und 
Urteilskraft sich berühren, entsteht Witz; wo sich Vernunft und Willkür 
paaren, Humor. Persiflage gehört zum Humor, ist aber um einen Grad 
geringer: es ist nicht mehr rein artistisch, und viel beschränkter. Was 
Fr. Schlegel als Ironie charakterisiert, ist meinem Bedünken nach nichts
 anders als die Folge, der Charakter der Besonnenheit, der wahrhaften 
Gegenwart des Geistes. Schlegels Ironie scheint mir echter Humor zu 
sein. Mehre Namen sind einer Idee vorteilhaft.

50. Das Unbedeutende, Gemeine, Rohe, Häßliche, Ungesittete, wird 
durch Witz allein Gesellschaftsfähig. Es ist gleichsam nur um des Witzes
 willen: seine Zweckbestimmung ist der Witz.

31. Um das Gemeine, wenn man nicht selbst gemein ist, mit der Kraft 
und mit der Leichtigkeit zu behandeln, aus der die Anmut entspringt, muß
 man nichts sonderbarer finden als das Gemeine, und Sinn fürs Sonderbare
 haben, viel darin suchen und ahnden. Auf die Art kann auch wohl ein 
Mensch, der in ganz andern Sphären lebt, gewöhnliche Naturen so 
befriedigen, daß sie gar kein Arg aus ihm haben, und ihn für nichts 
weiter halten, als was sie unter sich liebenswürdig nennen.
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33. Wenn uns ein Geist erschiene, so würden wir uns sogleich unsrer 
eignen Geistigkeit bemächtigen: wir würden inspiriert sein durch uns und
 den Geist zugleich. Ohne Inspiration keine Geistererscheinung. 
Inspiration ist Erscheinung und Gegenerscheinung, Zueignung und 
Mitteilung zugleich.

34. Der Mensch lebt, wirkt nur in der Idee fort, durch die Erinnerung
 an sein Dasein. Vor der Hand gibts kein anderes Mittel der 
Geisterwirkungen auf dieser Welt. Daher ist es Pflicht an die 
Verstorbenen zu denken. Es ist der einzige Weg in Gemeinschaft mit ihnen
 zu bleiben. Gott selbst ist auf keine andere Weise bei uns wirksam als 
durch den Glauben.

35. Interesse ist Teilnahme an dem Leiden und der Tätigkeit eines 
Wesens. Mich interessiert etwas, wenn es mich zur Teilnahme zu erregen 
weiß. Kein Interesse ist interessanter, als was man an sich selbst 
nimmt; so wie der Grund einer merkwürdigen Freundschaft und Liebe die 
Teilnahme ist, zu der mich ein Mensch reizt, der mit sich selbst 
beschäftigt ist, der mich durch seine Mitteilung gleichsam einladet, an 
seinem Geschäfte Teil zu nehmen.

36. Wer den Witz erfunden haben mag? Jede zur Besinnung gebrachte 
Eigenschaft, Handlungsweise unsers Geistes ist im eigentlichsten Sinn 
eine neuentdeckte Welt.
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38. Jetzt regt sich nur hie und da Geist: wann wird der Geist sich im
 Ganzen regen? Wann wird die Menschheit in Masse sich selbst zu besinnen
 anfangen?

39. Der Mensch besteht in der Wahrheit. Gibt er die Wahrheit preis, 
so gibt er sich selbst preis. Wer die Wahrheit verrät, verrät sich 
selbst. Es ist hier nicht die Rede vom Lügen, sondern vom Handeln gegen 
Überzeugung.

40. In heitern Seelen gibts keinen Witz. Witz zeigt ein gestörtes 
Gleichgewicht an: er ist die Folge der Störung und zugleich das Mittel 
der Herstellung. Den stärksten Witz hat die Leidenschaft. Der Zustand 
der Auflösung aller Verhältnisse, die Verzweiflung oder das geistige 
Sterben ist am fürchterlichsten witzig.

41. Von einem liebenswerten Gegenstande können wir nicht genug hören,
 nicht genug sprechen. Wir freuen uns über jedes neue, treffende, 
verherrlichende Wort. Es liegt nicht an uns, daß er nicht Gegenstand 
aller Gegenstände wird.

42. Wir halten einen leblosen Stoff wegen seiner Beziehungen, seiner 
Formen fest. Wir lieben den Stoff, insofern er zu einem geliebten Wesen 
gehört, seine Spur trägt, oder Ähnlichkeit mit ihm hat.
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 echter Klub ist eine Mischung von Institut und Gesellschaft. Er hat 
einen Zweck, wie das Institut; aber keinen bestimmten, sondern einen 
unbestimmten, freien: Humanität überhaupt. Aller Zweck ist ernsthaft; 
die Gesellschaft ist durchaus fröhlich.

44. Die Gegenstände der gesellschaftlichen Unterhaltung sind nichts, 
als Mittel der Belebung. Dies bestimmt ihre Wahl, ihren Wechsel, ihre 
Behandlung. Die Gesellschaft ist nichts, als gemeinschaftliches Leben: 
eine unteilbare denkende und fühlende Person. Jeder Mensch ist eine 
kleine Gesellschaft.

45. In sich zurückgehn, bedeutet bei uns, von der Außenwelt 
abstrahieren. Bei den Geistern heißt analogisch, das irdische Leben eine
 innere Betrachtung, ein in sich Hineingehn, ein immanentes Wirken. So 
entspringt das irdische Leben aus einer ursprünglichen Reflexion, einem 
primitiven Hineingehn, Sammeln in sich selbst, das so frei ist, als 
unsre Reflexion. Umgekehrt entspringt das geistige Leben in dieser Welt 
aus einem Durchbrechen jener primitiven Reflexion. Der Geist entfaltet 
sich wiederum, geht aus sich selbst wieder heraus, hebt zum Teil jene 
Reflexion wieder auf, und in diesem Moment sagt er zum erstenmal Ich. 
Man sieht hier, wie relativ das Herausgehn und Hineingehn ist. Was wir 
Hineingehn nennen, ist eigentlich Herausgehn, eine Wiederannahme der 
anfänglichen Gestalt.

46. Ob sich nicht etwas für die neuerdings so sehr gemißhandelten Alltagsmenschen sagen ließe? Gehört 
      [bookmark: page19] nicht zur beharrlichen Mittelmäßigkeit die meiste Kraft? und soll der Mensch mehr als einer aus dem Popolo sein?

47. Wo echter Hang zum Nachdenken, nicht bloß zum Denken dieses oder 
jenes Gedankens, herrschend ist, da ist auch Progressivität. Sehr viele 
Gelehrte besitzen diesen Hang nicht. Sie haben schließen und folgern 
gelernt, wie ein Schuster das Schuhmachen, ohne je auf den Einfall zu 
geraten, oder sich zu bemühen, den Grund der Gedanken zu finden. Dennoch
 liegt das Heil auf keinem andern Wege. Bei vielen währt dieser Hang nur
 eine Zeitlang. Er wächst und nimmt ab, sehr oft mit den Jahren, oft mit
 dem Fund eines Systems, das sie nur suchten, um der Mühe des 
Nachdenkens ferner überhoben zu sein.

48. Irrtum und Vorurteil sind Lasten, indirekt reizende Mittel für 
den Selbsttätigen, jeder Last gewachsenen. Für den Schwachen sind sie 
positiv schwächende Mittel.

49. Das Volk ist eine Idee. Wir sollen ein Volk werden. Ein 
vollkommener Mensch ist ein kleines Volk. Echte Popularität ist das 
höchste Ziel des Menschen.

50. Jede Stufe der Bildung fängt mit Kindheit an. Daher ist der am meisten gebildete, irdische Mensch dem Kinde so ähnlich.

51. Jeder geliebte Gegenstand ist der Mittelpunkt eines Paradieses.
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Interessante ist, was mich, nicht um mein selbst willen, sondern nur als
 Mittel, als Glied, in Bewegung setzt. Das Klassische stört mich gar 
nicht; es affiziert mich nur indirekt durch mich selbst. Es ist nicht 
für mich da, als klassisch, wenn ich es nicht setze, als ein solches, 
das mich nicht affizieren würde, wenn ich mich nicht selbst zur 
Hervorbringung desselben für mich, bestimmte, anregte; wenn ich nicht 
ein Stück von mir selbst losrisse, und diesen Keim sich auf eine 
eigentümliche Weise vor meinen Augen entwickeln ließe. Eine Entwicklung,
 die oft nur einen Moment bedarf, und mit der sinnlichen Wahrnehmung des
 Objekts zusammen fällt, so daß ich ein Objekt vor mir sehe, in welchem 
das gemeine Objekt und das Ideal, wechselseitig durchdrungen, nur Ein 
wunderbares Individuum bilden.

53. Formeln für Kunstindividuen finden, durch die sie im 
eigentlichsten Sinn erst verstanden werden, macht das Geschäft des 
artistischen Kritikers aus, dessen Arbeiten die Geschichte der Kunst 
vorbereiten.

54. Je verworrener ein Mensch ist, man nennt die Verworrenen oft 
Dummköpfe, desto mehr kann durch fleißiges Selbststudium aus ihm werden;
 dahingegen die geordneten Köpfe trachten müssen, wahre Gelehrte, 
gründliche Enzyklopädisten zu werden. Die Verworrenen haben im Anfang 
mit mächtigen Hindernissen zu kämpfen, sie dringen nur langsam ein, sie 
lernen mit Mühe arbeiten: dann aber sind sie auch Herrn und Meister auf 
immer. Der Geordnete kommt geschwind hinein, aber auch geschwind heraus.
 Er erreicht bald die 
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Stufe: aber da bleibt er auch gewöhnlich stehn. Ihm werden die letzten 
Schritte beschwerlich, und selten kann er es über sich gewinnen, schon 
bei einem gewissen Grade von Meisterschaft sich wieder in den Zustand 
eines Anfängers zu versetzen. Verworrenheit deutet auf Überfluß an Kraft
 und Vermögen, aber mangelhafte Verhältnisse; Bestimmtheit, auf richtige
 Verhältnisse, aber sparsames Vermögen und Kraft. Daher ist der 
Verworrne so progressiv, so perfektibel, dahingegen der Ordentliche so 
früh als Philister aufhört. Ordnung und Bestimmtheit allein ist nicht 
Deutlichkeit. Durch Selbstbearbeitung kommt der Verworrene zu jener 
himmlischen Durchsichtigkeit, zu jener Selbsterleuchtung, die der 
Geordnete so selten erreicht. Das wahre Genie verbindet diese Extreme. 
Es teilt die Geschwindigkeit mit dem letzten und die Fülle mit dem 
ersten.

55. Das Individuum interessiert nur, daher ist alles Klassische nicht individuell.

56. Der wahre Brief ist seiner Natur nach poetisch.

57. Witz, als Prinzip der Verwandtschaften ist zugleich das 
      menstruum universale. Witzige Vermischungen sind z. B. Jude
 und Kosmopolit, Kindheit und Weisheit, Räuberei und Edelmut, Tugend und
 Hetärie, Überfluß und Mangel an Urteilskraft in der Naivität und so 
fort ins Unendliche.

58. Der Mensch erscheint am würdigsten, wenn sein erster Eindruck der Eindruck eines absolut witzigen 
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ist: nämlich Geist und bestimmtes Individuum zugleich zu sein. Einen 
jeden vorzüglichen Menschen muß gleichsam ein Geist zu durchschweben 
scheinen, der die sichtbare Erscheinung idealisch parodiert. Bei manchen
 Menschen ist es als ob dieser Geist der sichtbaren Erscheinung ein 
Gesicht schnitte.

59. Gesellschaftstrieb ist Organisationstrieb. Durch diese geistige 
Assimilation entsteht oft aus gemeinen Bestandteilen eine gute 
Gesellschaft um einen geistvollen Menschen her.

60. Das Interessante ist die Materie, die sich um die Schönheit 
bewegt. Wo Geist und Schönheit ist, häuft sich in konzentrischen 
Schwingungen das Beste aller Naturen.

61. Der Deutsche ist lange das Hänschen gewesen. Er dürfte aber wohl 
bald der Hans aller Hanse werden. Es geht ihm, wie es vielen dummen 
Kindern gehn soll: er wird leben und klug sein, wenn seine frühklugen 
Geschwister längst vermodert sind, und er nun allein Herr im Hause ist.

62. Das beste an den Wissenschaften ist ihr philosophisches 
Ingrediens, wie das Leben am organischen Körper. Man dephilosophierte 
die Wissenschaften: was bleibt übrig? Erde, Luft und Wasser.

63. Menschheit ist eine humoristische Rolle.


[bookmark: page23] 64. Unsere alte
 Nationalität war, wie mich dünkt, echt römisch. Natürlich, weil wir auf
 eben dem Wege wie die Römer entstanden; und so wäre der Name Römisches 
Reich wahrlich ein artiger, sinnreicher Zufall. Deutschland ist Rom, als
 Land. Ein Land ist ein großer Ort mit seinen Gärten. Das Kapitol ließe 
sich vielleicht nach dem Gänsegeschrei vor den Galliern bestimmen. Die 
instinktartige Universalpolitik und Tendenz der Römer liegt auch im 
Deutschen Volk. Das Beste, was die Franzosen in der Revolution gewonnen 
haben, ist eine Portion Deutschheit.

65. Gerichtshöfe, Theater, Hof, Kirche, Regierung, öffentliche 
Zusammenkünfte, Akademien, Kollegien u. s. w. sind gleichsam die 
speziellen, innern Organe des mystischen Staatsindividuums.

66. Alle Zufälle unsers Lebens sind Materialien, aus denen wir machen
 können, was wir wollen. Wer viel Geist hat, macht viel aus seinem 
Leben. Jede Bekanntschaft, jeder Vorfall, wäre für den durchaus 
Geistigen erstes Glied einer unendlichen Reihe, Anfang eines unendlichen
 Romans.

67. Der edle Kaufmannsgeist, der echte Großhandel, hat nur im 
Mittelalter und besonders zur Zeit der deutschen Hanse geblüht. Die 
Medicis, die Fugger waren Kaufleute, wie sie sein sollten. Unsere 
Kaufleute im Ganzen, die größten nicht ausgenommen, sind nichts als 
Krämer.
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Übersetzung ist entweder grammatisch, oder verändernd, oder mythisch. 
Mythische Übersetzungen sind Übersetzungen im höchsten Stil. Sie stellen
 den reinen, vollendeten Charakter des individuellen Kunstwerks dar. Sie
 geben uns nicht das wirkliche Kunstwerk, sondern das Ideal desselben. 
Noch existiert wie ich glaube, kein ganzes Muster derselben. Im Geist 
mancher Kritiken und Beschreibungen von Kunstwerken trifft man aber 
helle Spuren davon. Es gehört ein Kopf dazu, in dem sich poetischer 
Geist und philosophischer Geist in ihrer ganzen Fülle durchdrungen 
haben. Die griechische Mythologie ist zum Teil eine solche Übersetzung 
einer Nationalreligion. Auch die moderne Madonna ist ein solcher Mythus.

Grammatische Übersetzungen sind die Übersetzungen im gewöhnlichen 
Sinn. Sie erfordern sehr viel Gelehrsamkeit, aber nur diskursive 
Fähigkeiten.

Zu den verändernden Übersetzungen gehört, wenn sie echt sein sollen, 
der höchste poetische Geist. Sie fallen leicht ins Travestieren, wie 
Bürgers Homer in Jamben, Popens Homer, die Französischen Übersetzungen 
insgesamt. Der wahre Übersetzer dieser Art muß in der Tat der Künstler 
selbst sein, und die Idee des Ganzen beliebig so oder so geben können. 
Er muß der Dichter des Dichters sein und ihn also nach seiner und des 
Dichters eigner Idee zugleich reden lassen können. In einem ähnlichen 
Verhältnisse steht der Genius der Menschheit mit jedem einzelnen 
Menschen.

Nicht bloß Bücher, alles kann auf diese drei Arten übersetzt werden.
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Schmerz tritt zuweilen eine Paralysis der Empfindsamkeit ein. Die Seele 
zersetzt sich. Daher der tödliche Frost, die freie Denkkraft, der 
schmetternde unaufhörliche Witz dieser Art von Verzweiflung. Keine 
Neigung ist mehr vorhanden; der Mensch steht wie eine verderbliche Macht
 allein. Unverbunden mit der übrigen Welt verzehrt er sich allmählig 
selbst, und ist seinem Prinzip nach Misanthrop und Misotheos.

70. Unsere Sprache ist entweder mechanisch, atomistisch, oder 
dynamisch. Die echt poetische Sprache soll aber organisch, lebendig 
sein. Wie oft fühlt man die Armut an Worten, um mehre Ideen mit Einem 
Schlage zu treffen.

71. Dichter und Priester waren im Anfang Eins, und nur spätere Zeiten
 haben sie getrennt. Der echte Dichter ist aber immer Priester, so wie 
der echte Priester immer Dichter geblieben. Und sollte nicht die Zukunft
 den alten Zustand der Dinge wieder herbeiführen?

72. Schriften sind die Gedanken des Staats, die Archive sein Gedächtnis.

73. Je mehr sich unsere Sinne verfeinern, desto fähiger werden sie 
zur Unterscheidung der Individuen. Der höchste Sinn wäre die höchste 
Empfänglichkeit für eigentümliche Natur. Ihm entspräche das Talent der 
Fixierung des Individuums, dessen Fertigkeit und Energie relativ ist. 
Wenn der Wille sich in Beziehung auf diesen Sinn äußert, so entstehn die
 Leidenschaften für 
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oder gegen Individualitäten: Liebe und Haß. Die Meisterschaft im Spiel 
seiner eignen Rolle verdankt man der Richtung dieses Sinns auf sich 
selbst bei herrschender Vernunft.

74. Nichts ist zur wahren Religiosität unentbehrlicher als ein 
Mittelglied, das uns mit der Gottheit verbindet. Unmittelbar kann der 
Mensch schlechterdings nicht mit derselben in Verhältnis stehn. In der 
Wahl dieses Mittelglieds muß der Mensch durchaus frei sein. Der mindeste
 Zwang hierin schadet seiner Religion. Die Wahl ist charakteristisch, 
und es werden mithin die gebildeten Menschen ziemlich gleiche 
Mittelglieder wählen, dahingegen der Ungebildete gewöhnlich durch Zufall
 hier bestimmt werden wird. Da aber so wenig Menschen einer freien Wahl 
überhaupt fähig sind, so werden manche Mittelglieder allgemeiner werden;
 sei es durch Zufall, durch Assoziation, oder ihre besondre 
Schicklichkeit dazu. Auf diese Art entstehn Landesreligionen. Je 
selbständiger der Mensch wird, desto mehr vermindert sich die Quantität 
des Mittelglieds, die Qualität verfeinert sich, und seine Verhältnisse 
zu demselben werden mannigfaltiger und gebildeter: Fetische, Gestirne, 
Tiere, Helden, Götzen, Götter, Ein Gottmensch. Man sieht bald, wie 
relativ diese Wahlen sind, und wird unvermerkt auf die Idee getrieben, 
daß das Wesen der Religion wohl nicht von der Beschaffenheit des 
Mittlers abhänge, sondern lediglich in der Ansicht desselben, in den 
Verhältnissen zu ihm bestehe.

Es ist ein Götzendienst im weitern Sinn, wenn ich diesen Mittler in der Tat für Gott selbst ansehe. Es ist 
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Irreligion, wenn ich gar keinen Mittler annehme; und insofern ist 
Aberglaube und Götzendienst, und Unglaube oder Theismus, den man auch 
ältern Judaism nennen kann, beides Irreligion. Hingegen ist Atheism nur 
Negation aller Religion überhaupt, und hat also gar nichts mit der 
Religion zu schaffen. Wahre Religion ist, die jenen Mittler als Mittler 
annimmt, ihn gleichsam für das Organ der Gottheit hält, für ihre 
sinnliche Erscheinung. In dieser Hinsicht erhielten die Juden zur Zeit 
der Babylonischen Gefangenschaft eine echt religiöse Tendenz, eine 
religiöse Hoffnung, einen Glauben an eine künftige Religion, der sie auf
 eine wunderbare Weise von Grund aus umwandelte, und sie in der 
merkwürdigsten Beständigkeit bis auf unsre Zeiten erhielt.

Die wahre Religion scheint aber bei einer nähern Betrachtung abermals
 antinomisch geteilt in Pantheismus und Monotheismus. Ich bediene mich 
hier einer Lizenz, indem ich Pantheism nicht im gewöhnlichen Sinn nehme,
 sondern darunter die Idee verstehe, daß alles Organ der Gottheit, 
Mittler sein könne, indem ich es dazu erhebe so wie Monotheism im 
Gegenteil den Glauben bezeichnet, daß es nur Ein solches Organ in der 
Welt für uns gebe, das allein der Idee eines Mittlers angemessen sei, 
und wodurch Gott allein sich vernehmen lasse, welches ich also zu wählen
 durch mich selbst genötigt werde: denn ohnedem würde der Monotheism 
nicht wahre Religion sein.

So unverträglich auch beide zu sein scheinen, so läßt sich doch ihre 
Vereinigung bewerkstelligen, wenn man den monotheistischen Mittler zum 
Mittler der Mittelwelt 
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des Pantheism macht, und diese gleichsam durch ihn zentriert, so daß 
beide einander jedoch auf verschiedene Weise notwendig machen.

Das Gebet, oder der religiöse Gedanke besteht also aus einer dreifach
 aufsteigenden, unteilbaren Abstraktion oder Setzung. Jeder Gegenstand 
kann dem Religiösen ein Tempel im Sinn der Auguren sein. Der Geist 
dieses Tempels ist der allgegenwärtige Hohepriester, der monotheistische
 Mittler, welcher allein im unmittelbaren Verhältnisse mit der Gottheit 
steht.

75. Die Basis aller ewigen Verbindung ist eine absolute Tendenz nach 
allen Richtungen. Darauf beruht die Macht der Hierarchie, der echten 
Maçonnerie, und des unsichtbaren Bundes echter Denker. Hierin liegt die 
Möglichkeit einer Universalrepublik, welche die Römer bis zu den Kaisern
 zu realisieren begonnen hatten. Zuerst verließ August diese Basis, und 
Hadrian zerstörte sie ganz.

76. Fast immer hat man den Anführer, den ersten Beamten des Staats, 
mit dem Repräsentanten des Genius der Menschheit vermengt, der zur 
Einheit der Gesellschaft oder des Volks gehört. Im Staat ist alles 
Schauhandlung, das Leben des Volks ist Schauspiel; mithin muß auch der 
Geist des Volks sichtbar sein. Dieser sichtbare Geist kommt entweder, 
wie im tausendjährigen Reiche, ohne unser Zutun, oder er wird einstimmig
 durch ein lautes oder stilles Einverständnis gewählt.

Es ist eine unwidersprechliche Tatsache, daß die meisten Fürsten nicht eigentlich Fürsten, sondern gewöhnlich 
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oder minder eine Art von Repräsentanten des Genius ihrer Zeit waren, und
 die Regierung mehrenteils, wie billig, in subalternen Händen sich 
befand.

Ein vollkommner Repräsentant des Genius der Menschheit dürfte leicht der echte Priester und der Dichter κατ̓ εξοχην sein.

77. Unser Alltagsleben besteht aus lauter erhaltenden, immer 
wiederkehrenden Verrichtungen. Dieser Zirkel von Gewohnheiten ist nur 
Mittel zu einem Hauptmittel, unserm irdischen Dasein überhaupt, das aus 
mannigfaltigen Arten zu existieren gemischt ist.

Philister leben nur ein Alltagsleben. Das Hauptmittel scheint ihr 
einziger Zweck zu sein. Sie tun das alles, um des irdischen Lebens 
willen; wie es scheint und nach ihren eignen Äußerungen scheinen muß. 
Poesie mischen sie nur zur Notdurft unter, weil sie nun einmal an eine 
gewisse Unterbrechung ihres täglichen Laufs gewöhnt sind. In der Regel 
erfolgt diese Unterbrechung alle sieben Tage, und könnte ein poetisches 
Septanfieber heißen. Sonntags ruht die Arbeit, sie leben ein bißchen 
besser als gewöhnlich und dieser Sonntagsrausch endigt sich mit einem 
etwas tiefern Schlafe als sonst; daher auch Montags alles noch einen 
raschern Gang hat. Ihre parties de plaisir müssen konventionell, 
gewöhnlich, modisch sein, aber auch ihr Vergnügen verarbeiten sie, wie 
alles, mühsam und förmlich.

Den höchsten Grad seines poetischen Daseins erreicht der Philister 
bei einer Reise, Hochzeit, Kindtaufe, und in der Kirche. Hier werden 
seine kühnsten Wünsche befriedigt, und oft übertroffen.
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sogenannte Religion wirkt bloß wie ein Opiat: reizend, betäubend, 
Schmerzen aus Schwäche stillend. Ihre Früh- und Abendgebete sind ihnen, 
wie Frühstück und Abendbrot, notwendig. Sie können's nicht mehr lassen. 
Der derbe Philister stellt sich die Freuden des Himmels unter dem Bilde 
einer Kirmeß, einer Hochzeit, einer Reise oder eines Balls vor: der 
sublimierte macht aus dem Himmel eine prächtige Kirche mit schöner 
Musik, vielem Gepränge, mit Stühlen für das gemeine Volk parterre, und 
Kapellen und Emporkirchen für die Vornehmern.

Die schlechtesten unter ihnen sind die revolutionären Philister, wozu
 auch der Hefen der fortgehenden Köpfe, die habsüchtige Rasse gehört.

Grober Eigennutz ist das notwendige Resultat armseliger 
Beschränktheit. Die gegenwärtige Sensation ist die lebhafteste, die 
höchste eines Jämmerlings. Über diese kennt er nichts höheres. Kein 
Wunder, daß der durch die äußern Verhältnisse par force dressierte 
Verstand nur der listige Sklav eines solchen stumpfen Herrn ist, und nur
 für dessen Lüste sinnt und sorgt.

78. In den ersten Zeiten der Entdeckung der Urteilskraft war jedes 
neue Urteil ein Fund. Der Wert dieses Fundes stieg, je anwendbarer, je 
fruchtbarer dieses Urteil war. Zu Sentenzen, die uns jetzt sehr gemein 
vorkommen, gehörte damals noch ein ungewöhnlicher Grad von Leben des 
Verstandes. Man mußte Genie und Scharfsinn aufbieten, um mittelst des 
neuen Werkzeugs neue Verhältnisse zu finden. Die Anwendung desselben 
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die eigentümlichsten, interessantesten und allgemeinsten Seiten der 
Menschheit mußte vorzügliche Bewunderung erregen und die Aufmerksamkeit 
aller guten Köpfe auf sich ziehn. So entstanden die gnomischen Massen, 
die man zu allen Zeiten und bei allen Völkern so hoch geschätzt hat. Es 
wäre leicht möglich, daß unsere jetzigen genialischen Entdeckungen im 
Laufe der Zeiten ein ähnliches Schicksal träfe. Es könnte leicht eine 
Zeit kommen, wo das alles so gemein wäre, wie jetzt Sittensprüche, und 
neue, erhabenere Entdeckungen den rastlosen Geist der Menschen 
beschäftigten.

79. Ein Gesetz ist seinem Begriffe nach wirksam. Ein unwirksames 
Gesetz ist kein Gesetz. Gesetz ist ein kausaler Begriff, Mischung von 
Kraft und Gedanken. Daher ist man sich nie eines Gesetzes, als solchen, 
bewußt. Insofern man an ein Gesetz denkt, ist es nur ein Satz, d. h. ein
 Gedanke mit einem Vermögen verbunden. Ein widerstehender, ein 
beharrlicher Gedanke, ist ein strebender Gedanke und vermittelt das 
Gesetz und den bloßen Gedanken.

80. Eine allzugroße Dienstfertigkeit der Organe würde dem irdischen 
Dasein gefährlich sein. Der Geist in seinem jetzigen Zustande würde eine
 zerstörende Anwendung davon machen. Eine gewisse Schwere des Organs 
hindert ihn an allzuwillkürlicher Tätigkeit, und reizt ihn zu einer 
regelmäßigen Mitwirkung, wie sie sich für die irdische Welt schickt. Es 
ist unvollkommener Zustand desselben, daß ihn diese Mitwirkung so 
ausschließlich 
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81. Die Rechtslehre entspricht der Physiologie, die Moral der 
Psychologie. Die Vernunftgesetze der Rechts- und Sittenlehre in 
Naturgesetze verwandelt, geben die Grundsätze der Physiologie und 
Psychologie.

82. Flucht des Gemeingeistes ist Tod.

83. In den meisten Religionssystemen werden wir als Glieder der 
Gottheit betrachtet, die, wenn sie nicht den Impulsionen des Ganzen 
gehorchen wenn sie auch nicht absichtlich gegen die Gesetze des Ganzen 
agieren, sondern nur ihren eignen Gang gehn und nicht Glieder sein 
wollen, von der Gottheit ärztlich behandelt, und entweder schmerzhaft 
geheilt, oder gar abgeschnitten werden.

84. Jede spezifische Inzikation verrät einen spezifischen Sinn. Je 
neuer sie ist, desto plumper, aber desto stärker; je bestimmter, je 
ausgebildeter, mannigfacher sie wird, desto schwächer. So erregte der 
erste Gedanke an Gott eine gewaltsame Emotion im ganzen Individuum; so 
die erste Idee von Philosophie, von Menschheit, Weltall, u.s.w.

85. Innigste Gemeinschaft aller Kenntnisse, szientifische Republik, ist der hohe Zweck der Gelehrten.
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86. Sollte nicht die Distanz einer besondern Wissenschaft von der 
allgemeinen, und so der Rang der Wissenschaften untereinander, nach der 
Zahl ihrer Grundsätze zu rechnen sein? Je weniger Grundsätze, desto 
höher die Wissenschaft.

87. Man versteht das Künstliche gewöhnlich besser, als das 
Natürliche. Es gehört mehr Geist zum Einfachen, als zum Komplizierten, 
aber weniger Talent.

88. Werkzeuge armieren den Menschen. Man kann wohl sagen, der Mensch 
versteht eine Welt hervorzubringen, es mangelt ihm nur am gehörigen 
Apparat, an der verhältnismäßigen Armatur seiner Sinneswerkzeuge. Der 
Anfang ist da. So liegt das Prinzip eines Kriegsschiffes in der Idee des
 Schiffbaumeisters, der durch Menschenhaufen und gehörige Werkzeuge und 
Materialien diesen Gedanken zu verkörpern vermag, indem er durch alles 
dieses sich gleichsam zu einer ungeheuren Maschine macht. So erforderte 
die Idee eines Augenblicks oft ungeheure Organe, ungeheure Massen von 
Materien, und der Mensch ist also, wo nicht actu, doch potentia 
Schöpfer.

89. In jeder Berührung einsteht eine Substanz, deren Wirkung so 
lange, als die Berührung dauert. Dies ist der Grund aller synthetischen 
Modifikationen des Individuums. Es gibt aber einseitige und 
wechselseitige Berührungen. Jene begründen diese.
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90. Je unwissender man von Natur ist, desto mehr Kapazität für das 
Wissen. Jede neue Erkenntnis macht einen viel tiefern, lebendigern 
Eindruck. Man bemerkt dieses deutlich beim Eintritt in eine 
Wissenschaft. Daher verliert man durch zu vieles Studieren an Kapazität.
 Es ist eine der ersten Unwissenheit entgegengesetzte Unwissenheit. Jene
 ist Unwissenheit aus Mangel, diese aus Überfluß der Erkenntnisse. 
Letztere pflegt die Symptome des Skeptizismus zu haben. Es ist aber ein 
unechter Skeptizismus, aus indirekter Schwäche unsers 
Erkenntnisvermögens. Man ist nicht im Stande die Masse zu durchdringen, 
und sie in bestimmter Gestalt vollkommen zu beleben: die plastische 
Kraft reicht nicht zu. So wird der Erfindungsgeist junger Köpfe und der 
Schwärmer, so wie der glückliche Griff des geistvollen Anfängers oder 
Laien leicht erklärbar.

91. Welten bauen genügt dem tiefer dringenden Sinn nicht:

Aber ein liebendes Herz sättigt den strebenden Geist.

92. Wir stehen in Verhältnissen mit allen Teilen des Universums, so 
wie mit Zukunft und Vorzeit. Es hängt nur von der Richtung und Dauer 
unsrer Aufmerksamkeit ab, welches Verhältnis wir vorzüglich ausbilden 
wollen, welches für uns vorzüglich wichtig, und wirksam werden soll. 
Eine echte Methodik dieses Verfahrens dürfte nichts weniger, als jene 
längstgewünschte Erfindungskunst sein; es dürfte wohl mehr noch, als 
diese sein. Der Mensch verfährt stündlich nach ihren Gesetzen 
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93. Der Geschichtschreiber organisiert historische Wesen. Die Data 
der Geschichte sind die Masse, der der Geschichtschreiber Form gibt, 
durch Belebung. Mithin steht auch die Geschichte unter den Grundsätzen 
der Belebung und Organisation überhaupt, und bevor nicht diese 
Grundsätze da sind, gibt es auch keine echten historischen Kunstgebilde,
 sondern nichts als hie und da Spuren zufälliger Belebungen, wo 
unwillkürliches Genie gewaltet hat.

94. Beinah alles Genie war bisher einseitig, Resultat einer 
krankhaften Konstitution. Die eine Klasse hatte zu viel äußern, die 
andere zu viel innern Sinn. Selten gelang der Natur ein Gleichgewicht 
zwischen beiden, eine vollendete genialische Konstitution. Durch Zufälle
 entstand oft eine vollkommene Proportion, aber nie konnte diese von 
Dauer sein, weil sie nicht durch den Geist aufgefaßt und fixiert ward: 
es blieb bei glücklichen Augenblicken. Das erste Genie, das sich selbst 
durchdrang, fand hier den typischen Keim einer unermeßlichen Welt; es 
machte eine Entdeckung, die die merkwürdigste in der Weltgeschichte sein
 mußte, denn es beginnt damit eine ganz neue Epoche der Menschheit, und 
auf dieser Stufe wird erst wahre Geschichte aller Art möglich: denn der 
Weg, der bisher zurückgelegt wurde, macht nun ein eignes, durchaus 
erklärbares Ganzes aus. Jene Stelle außer der Welt ist gegeben, und 
Archimedes kann nun sein Versprechen erfüllen.
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Vor der Abstraktion ist alles eins, aber eins wie Chaos; nach der 
Abstraktion ist wieder alles vereinigt, aber diese Vereinigung ist eine 
freie Verbindung selbständiger, selbstbestimmter Wesen. Aus einem Haufen
 ist eine Gesellschaft geworden, das Chaos ist in eine mannigfaltige 
Welt verwandelt.

96. Wenn die Welt gleichsam ein Niederschlag aus der Menschennatur ist, so ist die Götterwelt eine Sublimation derselben.

Beide geschehen uno actu. Keine Präzipitation ohne Sublimation. Was dort an Agilität verloren geht, wird hier gewonnen.

97. Wo Kinder sind, da ist ein goldnes Zeitalter.

98. Sicherheit vor sich selbst und den unsichtbaren Mächten, war die Basis der bisherigen geistlichen Staaten.

99. Der Gang der Approximation ist aus zunehmenden Progressen und 
Regressen zusammengesetzt. Beide retardieren, beide beschleunigen, beide
 führen zum Ziel. So scheint sich im Roman der Dichter bald dem Spiel zu
 nähern, bald wieder zu entfernen, und nie ist es näher, als wenn es am 
entferntesten zu sein scheint.

100. Ein Verbrecher kann sich über Unrecht nicht beklagen, wenn man 
ihn hart und unmenschlich behandelt. Sein Verbrechen war ein Eintritt 
ins Reich der Gewalt, der Tyrannei. Maß und Proportion gibt es nicht 
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101. Die Fabellehre enthält die Geschichte der urbildlichen Welt, sie begreift Vorzeit, Gegenwart und Zukunft.

102. Wenn der Geist heiligt, so ist jedes echte Buch Bibel. Aber nur 
selten wird ein Buch um des Buchs willen geschrieben, und wenn Geist 
gleich edlem Metall ist, so sind die meisten Bücher Ephraimiten. 
Freilich muß jedes nützliche Buch wenigstens stark legiert sein. Rein 
ist das edle Metall in Handel und Wandel nicht zu gebrauchen. Vielen 
wahren Büchern geht es wie den Goldklumpen in Irland. Sie dienen lange 
Jahre nur als Gewichte.

103. Manche Bücher sind länger als sie scheinen. Sie haben in der Tat
 kein Ende. Die Langeweile die sie erregen, ist wahrhaft absolut und 
unendlich. Musterhafte Beispiele dieser Art haben die Herren 
Heidenreich, Jacob, Abicht und Politz aufgestellt. Hier ist ein Stock, 
den jeder mit seinen Bekannten der Art vergrößern kann.

104. Es sind viele antirevolutionäre Bücher für die Revolution 
geschrieben worden. Burke hat aber ein revolutionäres Buch gegen die 
Revolution geschrieben.

105. Die meisten Beobachter der Revolution, besonders die Klugen und Vornehmen, haben sie für eine lebensgefährliche 
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 und ansteckende Krankheit erklärt. Sie sind bei den Symptomen stehn 
geblieben und haben diese auf eine mannigfaltige Weise untereinander 
geworfen und ausgelegt. Manche haben es für ein bloß lokales Übel 
gehalten. Die genievollsten Gegner drangen auf Kastration. Sie merkten 
wohl, daß diese angebliche Krankheit nichts als Krise der eintretenden 
Pubertät sei.

106. Wie wünschenswert ist es nicht, Zeitgenoss eines wahrhaft großen
 Mannes zu sein! Die jetzige Majorität der kultivierten Deutschen ist 
dieser Meinung nicht. Sie ist fein genug, um alles Große wegzuleugnen, 
und befolgt das Planierungssystem. Wenn das Kopernikanische System nur 
nicht so fest stände, so würde es ihnen sehr bequem sein, Sonne und 
Gestirn wieder zu Irrwischen und die Erde zum Universum zu machen. Daher
 wird Goethe, der jetzt der wahre Statthalter des poetischen Geistes auf
 Erden ist, so gemein als möglich behandelt und schnöde angesehn, wenn 
er die Erwartungen des gewöhnlichen Zeitvertreibs nicht befriedigt, und 
sie einen Augenblick in Verlegenheit gegen sich selbst setzt. Ein 
interessantes Symptom dieser direkten Schwäche der Seele ist die 
Aufnahme, welche Herrmann und Dorothea im Allgemeinen gefunden hat.

107. Die Geognosten glauben, daß der physische Schwerpunkt unter Fes 
und Marokko liege. Goethe als Anthropognost meint im Meister, der 
intellektuelle Schwerpunkt liege unter der Deutschen Nation.
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Menschen zu beschreiben ist deswegen bis jetzt unmöglich gewesen, weil 
man nicht gewußt hat, was ein Mensch ist. Wenn man erst wissen wird, was
 ein Mensch ist, so wird man auch Individuen wahrhaft genetisch 
beschreiben können.

109. Nichts ist poetischer, als Erinnerung und Ahndung oder 
Vorstellung der Zukunft. Die Vorstellungen der Vorzeit ziehn uns zum 
Sterben, zum Verfliegen an. Die Vorstellungen der Zukunft treiben uns 
zum Beleben, zum Verkürzen, zur assimilierenden Wirksamkeit. Daher ist 
alle Erinnerung wehmütig, alle Ahndung freudig. Jene mäßigt die 
allzugroße Lebhaftigkeit, diese erhebt ein zu schwaches Leben. Die 
gewöhnliche Gegenwart verknüpft Vergangenheit und Zukunft durch 
Beschränkung. Es entsteht Kontiguität, durch Erstarrung Kristallisation.
 Es gibt aber eine geistige Gegenwart, die beide durch Auflösung 
identifiziert, und diese Mischung ist das Element, die Atmosphäre des 
Dichters.

110. Die Menschenwelt ist das gemeinschaftliche Organ der Götter. Poesie vereinigt sie, wie uns.

111. Schlechthin ruhig erscheint, was in Rücksicht der Außenwelt 
schlechthin unbeweglich ist. So mannigfach es sich auch verändern mag, 
so bleibt es doch in Beziehung auf die Außenwelt immer in Ruhe. Dieser 
Satz bezieht sich auf alle Selbstmodifikationen. Daher erscheint das 
Schöne so ruhig. Alles Schöne ist ein selbsterleuchtetes, vollendetes 
Individuum.


[bookmark: page40] 112. 
Jede Menschengestalt belebt einen individuellen Keim im Betrachtenden. 
Dadurch wird diese Anschauung unendlich, sie ist mit dem Gefühl einer 
unerschöpflichen Kraft verbunden, und darum so absolut belebend. Indem 
wir uns selbst betrachten, beleben wir uns selbst.

Ohne diese sichtbare und fühlbare Unsterblichkeit würden wir nicht wahrhaft denken können.

Diese wahrnehmbare Unzulänglichkeit des irdischen Körpergebildes zum 
Ausdruck und Organ des inwohnenden Geistes, ist der unbestimmte, 
treibende Gedanke, der die Basis aller echten Gedanken wird, der Anlaß 
zur Evolution der Intelligenz, dasjenige, was uns zur Annahme einer 
intelligiblen Welt und einer unendlichen Reihe von Ausdrücken und 
Organen jedes Geistes, deren Exponent oder Wurzel seine Individualität 
ist, nötigt.

113. Je bornierter ein System ist, desto mehr wird es den Weltklugen 
gefallen. So hat das System der Materialisten, die Lehre des Helvetius 
und auch Locke den meisten Beifall unter dieser Klasse erhalten. So wird
 Kant jetzt noch immer mehr Anhänger als Fichte finden.









































































































































114. Die Kunst Bücher zu schreiben ist noch nicht erfunden. Sie ist 
aber auf dem Punkt erfunden zu werden. Fragmente dieser Art sind 
literarische Sämereien. Es mag freilich manches taube Körnchen darunter 
sein: indessen, wenn nur einiges aufgeht!    
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